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Jeremias Gotthelf

Um keinen zweiten in der schweizerischen
Literaturgeschichte ist mit so harten Bandagen gekämpft
worden. Die Rezeption seines Werkes geriet zuweilen
zum Spiegelbild des unerbittlichen bäuerlichen
Lebenskampfes, den der Pfarrer aus Lützelflüh im
«Bauernspiegel» mit der Gebärde zorniger Auflehnung
und in «Uli der Pächter» mit pfarrhertlicher Demut
vor Gottes Willen erzählt. 1913 «kochte die
Volksseele», als Carl Albert Loosli, aus dem Editorenteam
verdrängter Initiant der Gotthelf-Gesamtausgabe
1911—1977, die provozierende These aufstellte, der
Name Jeremias Gotthelfdecke gar zwei Autoren, den

«überlegen gescheiten Bauern» Johann Ulrich Geiss-

bühler, Landwirt aufder Bleiche bei Lützelflüh, den

eigentlichen Verfasser von Gotthelfs Werken, und
Pfarrer Albert Bitzius als Überarbeiter der Texte.

Seelische Wunden liess auch der Radiostreit 1954
zurück, in dessen Verlaufdie beim Publikum beliebten,

von Ernst Balzli bearbeiteten Hörspielfolgen
nach Werken Gotthelfs von Walter Muschg als eine
«Verballhornung» eines einmaligen literarischen Werkes

bezeichnet wurde. Zweifellos hängt es mit der
Unbescholtenheit des Bauernstandes in der Schweiz

zusammen, dass die offizielle Gotthelf-Rezeption
immer auch eine puristische war.

Dass Gotthelfs 200. Geburtstag sowohl am
Vorabend der 150-Jahr-Feier der ersten schweizerischen
Bundesverfassung als auch in Zeiten der Debatte um
Möglichkeiten und Grenzen des Sozialstaates gedacht
wird, wirft einmal mehr die Frage nach der politischen

Dimension seines Werkes auf. Die Liberalen
rühmen, dass Gotthelf, etwa in der theoretischen

Schrift «Die Armennot», die schwächeren Glieder der
Gesellschaft nicht dem Staat, sondern der privaten
Hilfe überantwortet. Die Konservativen feiern in
Gotthelfden Visionär, der den zersetzenden
Individualismus und geisttötenden Materialismus des

radikalen Zeitgeistes erkannt hatte. Tatsächlich war
Gotthelfam Ende seines Lebens, nicht zuletzt auch

unter dem Eindruck der rapiden Verschlechterung
seiner Gesundheit, die Euphorie des Jahres 1848
fremd geworden. Als Verfechter eines sozialen
Gemeinwesens und zeitloser, jenseits des Politischen
stehender menschlicher Werte hatte er schliesslich
einen Weg gefunden, der ihn seiner Zeit weit
vorauseilen liess.

MICHAEL WIRTH
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